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Die Rebellion unter aufgewie-
gelten Landleuten.

In einer Provinz eines bedeutenden Reichs
waren kleine innere Unruhen unter den Bauern
ausgebrochen. Die höchſten Landes Behoörden
eilten, ſie durch weiſe und kraäftige Maaßregeln
in der Geburt zu erſticken. Unter andern ward
ein Rittmeiſter mit ſeiner Escadron in ein
Dorf dekachirt, welches an den Unruhen ſehr
lebhaften Antheil genommen hatte. Die Räs-
delsfuührer wurden verhaftet und zur Unter-
ſuchung abgeſchickt, den Raiſonneurs wurden
die Beinkleider etwas ausgeklopft, die irre ge
leitete Gemeine wurde mit Ernſt und grundli-
cher Ermahnung in den Kreis ihrer Pflichten
zuruckgewieſen, und das Dorf mußte die Ver
pflegungskoſten der Escadron aus eignen Mit-
teln tragen.

Auf dieſe Weiſe waren denn Ruhe und
Ordnung wieder hergeſtellt, und der Ritkmei-
ſter brach auf, um in einem benachbarten,
ebenfalls aufgeſtandenen Dorfe dieſelben Pro-
ceduren vorzunehmen, die ihm hier ſo gut ge
gluckt waren.

Auf dem Wege dahin bemerkte er einen
Bauer, der ſich hinter den Zaäunen wegſchlich.
Er ritt auf ihn zu, und fragte, wer er ſei?

„Jch bin ein Bauer aus dem Dorfe, wo
Sie herkommen, geſtrenger Herr Rittmeiſter!“

„„Wo willſt du hin
„„Auf das nächſte Dorf.“
„Was willſt du dort
Der Bauer ſtockte.
„Na, heraus mit der Sprache. Was willſt

du dort?“
„„J“ verſetzte der Bauer, und rieb ſich den

Boden ſeiner Modeſten; denn es war einer
von denen, welchen der Rittmeiſter den Beweis
der Unterthanenpflichtigkeit a posteriori hatte
fuhlen laſſen, „ich will dort die Rebellion
abbeſtellen; ſie iſt uns nicht bekommen.

„„Gut,“ entgegnete der Rittmeiſter lä
chelnd, „geh hin, und mach deine Sachen
gut. Jch will hier mit meinen Leuten ein
Stundchen warten. Sprich mit den Bauern
vernunftig, und bringſt du die Menſchen zur
Vernunft, ſo gebe ich dir einen Louisd'or zu
ein Paar anderen Hoſen, denn du wirſt die
doch nicht gern wieder anziehen. Jch bin lie-
ber gut als böſe; und glaubt nur, Kinder, der
König iſt, bei Gott! auch lieber gut als böſe.“

„Ach, der König, lieber Herr, das wiſ-
ſen wir wohl, aber

„Na, das verſtehſt du nicht! vorwärts
mach daß du hinkommſt!“
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Der Bauer ging. Der Rittmeiſter ließ
abſitzen. Nach einer Stunde ſetzte er ſeinen
Marſch weiter. Der Bauer hatte ſeinen
Louisd'or verdient. Der Schulze und die
Gerichte, ſo wie die Aelteſten des Dorfs, ka-
men dem Rittmeiſter entgegen und baten um
Gnade. Sie entſchuldigten ihre Vergehun-
gen mit dem boſen Beiſpiel der Nachbarn,
und gelobten Treue und Gehorſam. Der wak-
kere Rittmeiſter ſprach wie ein Vater zu ſeinen
Kindern. Er verſprach im Namen ſeines gu
tigen Monarchen Verzeihung. Dem beugſa-
men Dorfe folgten bald mehrere, und die allge-
meine Ruhe ward in Kurzem wieder hergeſtellt.

General Bauer.
Jm Jahr 1712 wurde Holſtein von den

Ruſſen beſetzt, und General Bauer com-
mandirte die Cavallerie. Bei der ganzen
Armee war ſeine Familie, ſeine Geburt
ein Geheimniß. Eines Tages wurde der
Stab ſeines ganzen Corps mit einigen an
dern Mannern von Bedeutung von ihm zu
einem Gaſtmahl eingeladen. Als ſich alle
Gaſte eingefunden hatten, ließ er auch einen
Bauer nebſt ſeiner Gattin holen, die in der
Nachbarſchaft wohnten und bei dieſer Ein
ladung in große Verlegenheit kamen. Sie
mußten beide zu ſeiner Seite ſitzen. Wah
rend der Mahlzeit unterhielt er ſich mit ihnen
über ihre Familie, was ihnen denn hinlang-
lich Stoff zur Unterhaltung gab und ihrer
Bloödigkeit am geſchwindeſten ein Ende machte.

Der Bauer erzahlte: er habe ſein Gut als
der alteſte, vom Vater geerbt; zwei ſeiner
Bruder ſeien Kaufleute, ſeine Schweſter eben
falls mit einem Kaufmann verheirathet, und

er mit Glucksgutern und Kindern gleich reich
lich geſegnek. „Und ihr waret nur drei Bruü
der?“ fragte der General. Eigentlich un

ſerer vier, war die Ankwort; allein der jung
ſte ging unter die Soldaten und wir haben
nie etwas von ihm gehört wahrſcheinlich iſt
er in einer Schlacht geblieben!“ Die
Gaſte hörten aufmerkſam zu, und wunderten
ſich uuber den General, der indeſſen davon
keine Notiz zu nehmen ſchien. Endlich
ſagte er: „Sie haben, meine Herren, im-
mer meine Abkunft, meine Geburt zu wiſſen
gewuünſcht, jetzt ſollen Sie ſie erfahren Und
damit umarmte er den Bauer und deſſen Gat-
tin vor Allen, erklarte ſich fur den todt ge
glaubten Bruder, und gab dadurch den
uüberzeugendſten Beweis daß er alles erzaähl
te, was in ſeiner Kindheit im vaterlichen
Hauſe vorgefallen und was ihm von ſeinen
Geſchwiſtern Gutes begegnet war. Er be-
ſchenkte den Bruder reichlich, und ließ einen ſei
ner Söhne auf eigne Koſten in Berlin erziehn.

Naturmerkwuürdigkeit.
Jn alten Chroniken iſt oft die Rede davon,

daß ſich hie und da das Waſſer in Blut ver
wandelt habe, und der Aberglaube nimmt
vielleicht noch in unſern Tagen dieſe Erſchei-
nung als eine beunruhigende Vorbedeutung
wahrend die Naturforſcher langſt mit der Ur-
ſache dieſer Waſſerfaärbung bekannt ſind. Der
Apotheker Laſch in Drieſen, Frankfurter Re-
gierungsbezirk, theilt daruber folgende Beob
achtungen mit:

Am erſten Januar d. J. bemerkte ich beim
Botaniſiren in dem nahe der Stadt gelegenen
Kanale blutfarbiges Waſſer. Dieſe auffallende
Erſcheinung naher zu unterſuchen, nahm ich
etwas von ſelbigem mit nach Hauſe, und
fand, als Urſache der rothen Farbe, unzahl-
bare Thierchen. Der Kanal iſt ohngefaähr
10 Schritte breit, 6 8 Fuß tief, an bei
den Seiten mit Weiden beſetzt, die ſelten ei-
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nen Sonnenblick durchlaſſen, und das Waſſer
darin bei jetzt niedrigem Stande nicht abflie
ßend. Die ziemlich klare, gefaärbte Stelle,
iſt gegen 50 Schritte lang und etwas uüber ei-
nen Fuß tief. Das daneben befindliche gelb-
lichgrune Waſſer enthalt beſonders an den Ge
wachſen außer verſchiedenen andern unge
farbten Jnfuſorien, nur ſehr wenige rothe,
welche letztere auch wiederum mit einzelnen,
unfarbigen Kugelthierchen, Aalchen u. ſ. w.
vorkommen. Den Zten Januar, bei drei
Grad Kalte, fand ich dieß Waſſer S Zoll dick
gefroren und oberhalb farbenlos; die Thier-
chen hatten ſich nach dem Grunde zuruückgezo-
gen, und, wie der Durchſchein bemerken
ließ, etwas weiter verbreitet. An den vielen
darin liegenden Weidenblattern bildeten ſie
einen purpurrothen Ueberzug, und erhielten
ſich daran auch außerhalb des Waſſers, bei
geringer Feuchtigkeit einige Tage am Leben.
Die ſchöne Farbe verſchwindet auch getrocknet
nicht. Die Geſtalt dieſer rothen Jnfuſorien
iſt weniger oder mehr langlich an. beiden En-
ven abgeſtumpſt. Sie können ſich ausdehnen
und einziehen und ihre Bewegungen ſind ſehr
lebhaft. Jhre Große iſt ſo gering, daß durch
helle 50 bis 100 fache Vergrößerung ihre Or-
gane ſich nicht beſtimmen laſſen und die Lange
jedes dieſer Geſchöpfe nur den 150 200ſten
Theil einer Linie beträgt. Die Menge, in
welcher ſie in obigem Waſſer vorkommen, iſt
ſo groß, daß ein Tropfen davon, ohne Ueber
treibung, von mehreren Tauſenden wimmelt.

EShronifk
des Regierungsbezirks Merſeburg.

Wahrend einer Jagd in der Nahe von
Kropſtadt, Wittenberger Kreis, ward ein
junger Menſch durch das unerwartete Los-
gehen einer Percuſſions Flinte erſchoſſen.

Todesfaälle.
Die Schulmeiſter, Fleiſchhauer zu Her

rengoſſerſtadt und Tille zu Niederholzhauſen,
Ephorie Eckartsberga, ſind geſtorben.

Grabſchrift.
Hier iſt des Bettler Jacobs Grab!
Sein ſpaärlich Brod war nur des Mitleids Gabe,
Doch tauſcht' er ſeinen Bettelſtab,
Sein armes Loos nicht mit des Reichſten Habe.
Frei wie der Vogel auf dem Dach
War er im ganzen Leben,
Kein Neider ſchlich ihm heimlich nach,
Kein Schmeichler hat ihn je umgeben;
Kein Wetter drohte ſeiner Saat,
Kein Sorgen nahm ihm Muth,
Sein Freund war ſtets in Wort und That
Ganz ohne Falſch ihm gut.
Auch drangt ihn Niemand um den Zol,
Kein Wuchrer um Jntreſſen,
Und keiner war wohl je ſo toll,
Von ihm was zu erpreſſen.
Auf ſeinen Tod hat, wie es oft
Geſchteht zu dieſer Zeit,
Kein ungerathnes Kind gehofft,
Kein Erbe ſich gefreut;
Drum tkauſcht' er auch ſein armes Loos
Nicht mit des Reichſten Habe,
Er lebte froh und ſorgenkos,
Ging froher noch zu Grabe,
Und gilt jetzt eben auch ſo viel,
Als alle die hier haußen;
r e H. JDenn hier iſt Gleichheit! Narrenſpiel,
Und Geld und Rang bleibt draußen.

Aphorisme.
Man kann viel Böſes thun und veran-d

laſſen, ohne ſelbſt böſe zu ſein.

Cbara d e.
Mein Erſtes kommt unvorgeſehen,
Bringt Schaden, oft den Untergang.
Mein Zweites hat des Geldes Rang
So lange wir ihn zugeſtehen.
Mein Ganzes ſchandet lebenslang-

Uufl. der Charade in Nr. 2: Grabſchrift.
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Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehörde.

Nach den Reſtnachweiſungen, welche mir von den Vorſtehern der betreffenden
Königl. Salz- Niederlagen zugekommen ſind, haben noch viele Communen des
Kreiſes das ihnen für das Jahr 1826 zugetheilte Salzquantum nicht völlig ab
geholt.

Die Richter dieſer Ortſchaften weiſe ich demnach hierdurch alles Ernſtes an
dafür gehörig Sorge zu tragen, daß dieſe Salzrückſtände ohne Verzug, jeden
Falls aber noch im Laufe dieſes Monats, abgelöſet werden.

Nach Ablauf dieſes Monats iſt die Ablöſung der Reſte in natura nicht mehr
zuläſſig, vielmehr wird, nach Maaßgabe der dieſerhalb ergangenen geſetzlichen Be
ſtimmungen, für jedes alsdann noch rückſtändige Pfund Salz Zehn Pfennige
unnachſichtlich eingezogen werden.

Merſeburg, am 4. Januar 1827.
Der Königliche Landrath des Merſeburger Kreiſes,

D. Starke,

Bekanntmachungen.
(65) Bekannkmachung. Das laängs zum Termin anberaumt, und haben ſich die

der Kötzſchener Straße belegene, nur erſt ur Intereſſenten vor uns an Rathosſtelle einzu
bar gemachte Stück Feld, welches 38 QR. finden.
Flächenraum enthalt, ſoll entweder auf 6 Merſeburg den 8. Januar 1827.
J ahre verpachtet, oder gegen ein annehmli- Der Stadtrath bier
ches Gebot verkauft werden. Klinkhardt.Zur Abgabe der deshalbigen Pacht und

Kaufgebote iſt (5) Jnſtrument Vermiethung,der 19. Januar 1827, Ein Pianoforte ſteht zu vermiethen bei
Vormittags 41 Uhr, Joſ. Chwatal in Merſeburg.

Marktpreiſe der letzten Woche.
w.

Nach Preußiſchem Maaße. Nach Preußiſchem Maaße.
Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf.

Weizen 1 1143 bis 113 9Gerſte 26 3 bis 27) 6
Roggen 4 bis 7 o Hefe r o l iel 25

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
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